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Königs«bejrg.
ed unserm Verleger sind herausgekommen:

"Beobachtungen aber das Gefuhl des Schonen
Wund Erhabenen von M.J m m a n u el K an t. 1764.
,-’S. no. in 8Vo." Außer den Versuchen eines

Croufaz, Hntchinsom Andre (d«essenlieber-
sekznngvon einigen Mitgliedern der hiesigenKonigL
deutschen Geseilschaftbekannter unter uns ist ais diei

neue vermehrte Ausgabe der französischenlirschruo
verdienen gegenwärtigeBeobachtungenuber das rese-

fuhl dem Artäcul Beau desHerrn Dtderot in der
Encytlcipädiean die Seite zu stghemNachst dieser
allgemeinen Empfehlung dks puhalts unterscheidet

sich der Hv, Mag. noch durcheine·besondereFrucht-
barkeit lebhafter Einfalleeines theils erempelrekchen
theils schoiastischenWitzes,· woruntlzrViele gluekliche

Zuge hervor-leuchten)die nicht nur Nachdenkenund

Gehfall Verdienen , sondern auchUnt.ei3a)etdungskraft
erfordern. Der Verfasser hat seine Materie in vier

Abschnittegetheilt,nndder erste lautet-Vonden un-
«’terschiednenGegenstandendom Erhabnenund Scho-
«nen." Bel) der gleichAnfangsgar zu frehgebig
vorausgesetztenUnabhangigketrunserer Empfindun-
gen von der Beschaffenheitder Gegenstandebesptgett
Jwir, daß ohne Noth und PortheildetnEigenscnnund
Eigennutz desGeschmackseinuebergewichteingeraumt
Hwird,und der Herr Magister selbst scheintdiesemLehn-
satz einigermaßendadurch untreufgewordenzu seyn,
weil er durchgehendesdas Schoneund Erhabenebep-
naheals ein Pradicamenebehandenspyhnerachi
tet der Verf. sich mehr das Flug einesInkobachters
gis Philosophenzueignet,habenwir uns des Arg-
tvohne gleichwolnicht einschlagen kennen; ob seine

«-The o r em e zahlt) dem Leser

26tes Stück. Montag , den Zo. April I«76.4.
Proben von der Fertigkeit das Erhabene und Schöne
zu treffen, nicht den Beobachtungen über die Beson-
derheiten der menschlichen Natur in diesem Gefühl
zu viel Eingrifgethan ? Statt gar zu scharfsinniger
Worterklarungen an einigen Stellen, wünschteman

das eigentiiche Ziel seiner Beobachtungen sorgfältiger
bestimmt zu sehen,wenn alle ihre Feinigkeit nicht auf
ein stuchtigesund müßig-esVergnügenhinauslaufen
soll, alles nach einem-leichtssertigenGeschmackszu ent-

scheiden. Daher stelltdas Gefühl bald eine gewisse
Dunkelheit-,bald eine gewisseKlarheit der Begriffe
vor, bald einen shmpathetischenJustiuct der Seele,
bald eine idiosynkratifcheDJdodisicationeines neuen

organi, die freylich in der Beschaffenheitund Ver-.
bindung jder äußerenDinge gegründet ist, und nach
Maasgedung leidender Eindrucke eine thätigeGegem
wirksamkeit ausüben lernt. Gleich blau en Augen
und br a un e n Haaren, wir-d das Erhabene und Schö-
ne auf ein zweydeutig Mittelding eingeschränkt,das
nicht zu grob, aber auchnicht gar zu sein seynmuß.
Da fernerzu Beobachtungendie Gleichgiltigkeiteines

Zergliederers und starken Geistes unum-

gsmglschIsts so hat der E ckel fur den niedrigen Pö-
bel der Empfindungenund die Ehrfurcht sur den
hohenAde-l des Gefühls(dessen ein K epler fähig
Mk- Ultd Wohin Hutchinson die Schönheit der

einen reichen Vorrath
zu Entdeckungenentzogen, die wo nicht anmuthig
dochlehrreichgewesen waren, weil man dadurch den

außerstenGransen des Gefühls, den Qvellen des

Schönenund den Grundsaulen des Erhabenen nicht
nur naher kommen kann, sondern auch ohne Anfang
und Ende das gesuchte Mittelmaas schwerlichzu fän-, en
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den ist. Wir wollen aber lieber den Mangel unserer
Erinnerungen aus einem englischenSchriftsteller er-

gänzen, der das Gefühl des Erhabenen aus

den Trieben der Selbsterhaltung und durch
eine Anstrengung der Fibern erklärt, die mit

jedem Schmerz verbunden ist. Daher sind dem

Gefühl des Erhabnen unabsehbargroße, unregelmä-
ßige, rauhe, nachläßige,maßive, dunkle, gerad
fortschießendeoder stark abstechendeGegenständeange-

messen. Nach eben dieser Theorie hat das G efühl
des S chö n en eine genaue Berwandschaftmit den

Trieben der Geselligkeit , und der Britte

glaubt bei)dem Genuß jeder Lust eine Erfchlaß
f ung der Fibern uud vermehrte Ausdünstung
wahrgenommen zu haben. Die Gegenständefür das

Gefühl des Schönen unterscheiden sichdemnach durch
eine vergleichungsmüßigeKleinheit, (gleichwie Di-

minutiva Liebkosungswörtersind und Martial

sagt: qui bellus homo cit, corru, Fuiilius bomo sü)
durch eine glatte geschliffeneOberfläche,helledurch-
sichtigeKlarheit, schlängelndeWellenbewegung, und

schinelzende, welkende, schinachtende Weichlichkeit.
Unter andern urtheilt auch der englischeBeobachter
zurückhaltenderund vorsichtiger über den Unterscheid
des Eindrucks, den eine Höhe oder Tiefe auf das

Gefühl des Erhabnen macht. Wenn er sich einen

Abgrund schrecklichervorstellt, so beruft er sich auf
keine eigentliche Versuche des Gefühls sondern auf
eine bloße Ahndung des Urtheils und der Einbu-

dungskrafn Jn dieser philosophischenUntersuchung
über den Ursprung unserer Begriffe vom Erhabnen
und Schönen finden wir noch in Ansehungder

P ra cht eine dringendeWarnung für selbigein Wer-
ten der Kunst; weil eine Verschwendung ausgesuch-
ter Schönheitengar zu kostbar ist, dem nützlichen
Gebrauche leicht nachtheiligwird , und das Mißver-

gnügenüber Unord nu ng durch eine Aus sicht ins

Unendliche ersetztwerden muß: daß folglichunter

sehr wenigen Gegenständenein Feuerwerk noch
eint meisten einer künstlichenPracht fähig sey.
(S. A Philofo hie-l quuiry into the Origin of
hie-s of the sub ime and Besutjfui. Pakt II. feist is.
Lond. 1757-8«) »

Von dks Herrn Magisters Beob-

achtungen uber die verschiedeneGegenständedes Er-

habnen und Schönen hat uns folgendevorzüglichge-
fallen :.

» Ein Arsenal kann kdelUnd einfältig,ein Re-

"sidenzschloßprächtigund em Lustpaliastschonund ge-
I’ziertsehn. "—-— Der zw e h te Abschnitthandelt»von
»den Eigenschaften des Erhabzienund Schönen am

«Menschenüberhaupt,
» und fangtsichalsoan: »Ver-

Nstand ist erhaben,Witz ist schon. Kühnheitist er-

"haben und groß,Listist klein aber schön.Die Be-

ssshutsamieitzsagteC r o in w e ll, isteine Bürgermeister-

)o(". V
Vtugendu. s. w. thgeachtet dieseBeobachtungenden
Bildern gar zu ähnlichsind, welche durch eine magi-
scheLaternc an der Wand spielen; so sindet man in
der Folge manche artige Anmerkungen über einige
Eigenschaftender Gestalt, des Alters, der Kleidung,
der Bühne, der Herenmährchenund besonders der

Temperamente it. Weil aber des Verf. Entwurf nur

das sinnlicheGifühl berührensollte, ahnden wir mit

einigem Grunde, daß in diesem Abschnitte die fünf
Sine des Menschengänzlichübergangenworden. Der
hohe Gusto an Schüsseln, die mit T..f.lsdr.ck
gesalbt sind, des Königs D em etrins Poliorcee
tes Wettstreit c tegia gla nd e, das E rh a bene des
G e sta n i s betreffend, (in Baylens kritischenAnmer-
kungen über die Lamia) und der begeisterteGriff
eines sithonischen Baechante—n,welcher das Ge-
heimnis jeder Schönheitauf der Spur verfolgt, sind
ausnehmende Behspiele von den Besonderheitender

menschlichenNatur. Wenn aber der Hin Magister
den anegrif der Tugend in dem "Gefühl von der

"Schonheit und Würde der menschlichenNatur zu-
"sammenfaßt;" so ist leicht zuzerachtemdaß er unter

dieser Schönheitund Würde der menschlichenNatur
nichts anders als die Tugend selbst versteht. Man
wird sich über diese Gleichung von Z unbekannten
Größen nicht wundern, weil die Tugend eben so na-

türlichdurch ein Gefühl der Tugend erklärt werden

kann,als man sich noch erinnern wird, daß der Verf.
die meisten Beobachtungen über das Schöne selbst
nicht aus den Eigenschaftender Dinge, sondern vor-

nehmlichausdem innigstenBewußtseynihrerSchön-
heit herleitenOb dieses Gefühlvon der Schönheit
und Wurde der menschlichenNatur im Besitz erkannt
oder füglicherim Verlust erworben wird, überlaßen
»wir den Kennern jenes eingebildeten Kleinods,
"dessen ganzer Werth darin besteht,daß man es zer-
"bricht, und wovon man überhauptviel heimischeZwei-
"fel hegt, des adoptirten Tugendschimmers
"zu geschweigen." Es ist daher wahrscheinlich, daß
dieses Gefühlvon der Schönheitund der Würde der

menschlichenNatur mit zu den unnatürlichenDingen
gehört,in welchendas Erhabenezwar gemeynt,aberwe-

nig oder gar nicht angetroffen wird. Am Beschlüsse
dieses Abschnittes verweiset sichder Hn Mag. selbst,
»daß er nicht vermögendgewesen denjenigen Stand-
"punet zu nehmen-aus welchemsichdas großeGemül-
"de der ganzen menschl.Natur, trotz allen Abstechum
·"g«enihrer edlen und schwachenSeiten! in einer rüh-
"renden Gestalt darstellt; weil er sichgerne bescheidet-
»daß alle groteske Stellungen (auch in jener Catilin-
·"tur, wo einer dem andern ein schiefesMaul-macht,
»und mit seinem leeren Kopf an den Kopf seines Bru-

·"ders stößt)zusammengenommen, einen edeln Auss-

«"driick
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"druck geben können, wennmannur fcharfsichtiggnug

sswäpz sie in ihrem Verhaltmssennt dem Entwurf
"jener großen-Göttinzu ubersehen,welche es fur gut

’-’gefuuden,allen Menschenkindern überhaupt,im unt

"gleichen Maas aber, E h r l i c b e, dem großenHau-
»er Ei g en U U H, einem ziemlichen Ausschuß g u t-
"herzig e Trieb e, Und sehr wenigen Grund sa-
"lze MIszUtheUelk." Durch solche Beobachtungen
über die Eigenschaften des Erhabnen und Schönen
am Menschen überhaupt,glaubt der Herr Magister,
"vereinbarensichdie verschiedeneGruppen in ein Ge-
"malde von prachtigemAusdrucke, wo mitten unter

"grvßerMannigfaltigkeitEinheit hervorleuchtet,und
ndas Ganze der moralischen Natur Schönheitund

"Wnrde an sichzeiget." Der dritte Abschnitt be-

trift den "Unterscheid des Erhabneniund Schönen in

Dden Gegenverhaltnissenbehder Geschlech«ter,"worin

dem schön e n Geschlecht ein schön e r Verstand und

eine schöne Tugend, dem männlichenhingegen ein

tiefer Verstand und ed l e Tugend geprediget wird.

wDer Inhalt der großenWissenschaft des Frauenzim-
"zimmers, sagt der Verfasser, ist der S.’«Jkensch,eund

»unter den Menschen der Mann" —- Wir wunsch-
ten aber eben nicht, daß unter unsern Mitbrirgern
ein anderer Wilkes auf-stunde,der einen

«

Versuch
vüber den Mann "

schriebeund dem schönenGeschlecht
zu Gefallen

"

nach der großenAbsichtder Natur« ein

lateinisches Pfingstlied"imderbenGeschmai
»

paraphrasirte,weil die B e v ö l k er u n g nämlichvon-

Plusmachern und Hohenpriestern in Au-

fchlag gebracht wird —- Eine Nr n ovn wurde auch
diesen Abschnitt vielleichtmit ihrem Liebhaber, dem
M arquis v on Sevsg U e evergleichen;wir eixm

daher zum vierten Hauptstuck»von den Natio-

"n a l chsar a et e r n , m sofern sie auf dein-unter-

vschiedlichenGefühldes Erhabnen und Schonen be-

--’ruhen.
» Jn der Liebe traut der Verf. den Deutschen

und Englandern einen ziemlich g u t e n M a g e n
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zu, Ader hier wohl als ein Zeicheneines andern Ver-
dienstes ausgelegt werdenmuß) den Jtaliener halt er·
in diesem Punct fur g r u b l e r i sch, den Spanier für
phzmkgstisch und den Franzosen für vernascht.
Die Ausschweifungenin der Religion, in sofern sie
Rationaleigenschaften anzeigen, werden hier unter
Vier Hauptbegriffe gebracht, welche ziemlich mit dem

Zuschnitte der Temperameute übereinkommen.Denn
eine leichtsinnige Leichtglaubigkeitsieht sang ni-
n i sch, eine aberglaubischeAndachtm e l a n cho lisch,
eine fanatische Schwarmereh cholerisch, und ein
gleichgültigerGa llio n, der sichnichts annimmt und
kein Richterüber problematischeLehren, Worte und

Gebrauche zu« sehn verlangt, nach dem weisesten
P hl e g m a ti k e r aus« Zuletzt wirft der spr. Mag.
noch einige Blicke auf die Geschichte, und sieht den

Geschmackder Menschen wie einen Protheus in stets
wandelbarenGestalten. Nachdem endlich das mensch-
liche Genie von einer fast gänzlichen Zerstörung
sich durch eine Art von Palingenesie glücklichwieder-
um erhoben hat, und in unsern-Tagen der richtige
Geschmack des Schönen und Edeln sowol in den Kün-
sten und Wissenschaftenals Sitten aufgebluht ist: so
krönt der Hn Mag. diesennd alle seine Beobachtungen
über das Genie und den Geschmackmit dem Wunsch,
daßder falscheSchimmer, der so leichtlichtönscht,uns
nicht unvermerkt von der edeln Einfalt entferne, vor-

nehmlichaber daßein (vermuthlichschondurch J e a n

J aq u e s verrathenes)Geheimnisder Erziehungdem
alten Wahn entrissen werde, um das Gewissen in dem
Busen eines jeden jungen Weltbürgers zu einer tha-
tigenEmpfindungzu erwecken, damit nicht alle Fei-
uigkettdesGefuhls blos auf das stüchtigeund müßige
Vergnugen hinauslaufe, dasjenige was außer uns
vorgeht, mit mehr oder weniger Anstand zu beur-
theilen. Kostet in der- Kanterschen Buchhandlung
allhier,wie auch in Elbing und Mitan 18 gr.

Frankfurt am Mahn, vom 15. April:
Seitvorgestern sind des Herzogs von Zwehbrucken,
«PrinzenFriedrichs von Zweybrücken,der Prener

von Waldeck Hochfurstb Durchl. und beynahealle

auswärtigeGesandtevon hier wieder abgereiset.Des

Königs von Preussen Maj. habenDero Geheimenrath
und hiesigenResidenten, Freyherrn von Brand, an

den QberrheinschenEreis als Minister atcreditiret.
Trier, den II. April.

Den Jesuiten, welche bisher auf unserer Universi-
tät den theologischenLehrstuhlgehabt, ist diesePro-
feßiongelegt, und unter andern auch einigen Bene-

dictinern eingeräumtworden. Ihr Eifer gegen die

Parlemenke M Frankreichhat eine ThurfürstLVer-
ordnungvom

2«·7Febr. veranlaßt,vermittelstwelcherin
21 Articulndie Einrichtungdieser Fakultätund die
Wahl ihrer Lehrerbestimmtwird.

Herrg, den 16. April.
He»Ute·hatder Prinz Statthalter sein Glaubensbe-
keUMkßM Gegenwart der Abgeordneten von den 7
Prermzeth aller hiesigenPrediger und vieler Stan-

despersonen-auf einem Saal der Residenz abgelegt-
Der Prinz Georg August von Mecklenburg-Strelib-
BVUDEVder Königin von Großbrittanien, hat seine
Studien zu Lendenvollendet und ist nach Londonge-

Ztmsem von da er seine Reisen-ichFrankreichUnd

mehreren
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mehreren enaxskipåischenHöfen fortsetzen wird. Der-

OJearquLss von Havrincourt hat seinen Secretair,
Herrn Desiardin nach Versailles geschickt, woselbst
man Handlungswesen zwischen beyden Nationen

wieder hergestellt zu sehn wünscht,ohne jedoch den

Hei-saubern die Bortheile des Tractats von 1739. ein--

gehen zu wollen.

London, den 10. April.
Unser Hof ist mit dem Vorhaben von Wiederher-

stellung der Französisch-JndischenCompagnie eben

so wenig zufrieden, als über die Abtretung von Neu-

Orleans und Louisiana an die Crone Spaniens. Des

Königs großmüthigerEntschluß, denen in dem Auf-

ruhr 1745 verschuldeten Familien ihre eingezogene
Güter in Schottland wieder auszuliefern , ist der

Stoff manches Muthwillens , womit man Georg
den lIL zu Georg den Schottlander macht. Gestern

begaben sich2 bis zooo Weber ganz ruhig nach St.

Innres, um dem Könige ihre eigene Noth und das

Elend ihrer Familien vorzustellen,und ersuchtenJhro
Maj. um das Verbot aller Einfuhr von fremdenSei-

cdenzeugem Sie fanden ein sehr gnädigesGehor,und
kehrten voller Hofnung und Zufriedenheit wieder nach
Haufe. Man glaubt daßHerr Sulivan Plan ma-

chen und Lord Elive freheHande bekommen wird, die

Sache in Bengala wieder herzustellen. Der Herr
von Ferronce, welcher als außerordentlicherAbgesand-
ter des regierenden Herzogs von Braunschweig die

Angelegenheiten bey der Vermåhlung des Erbprinzen
mit der Prinzessin Augusta von England zu besorgen

gehabt, macht sich nach erhaltener Abscliiedsaudienz
,

zu seiner Rückreisenach Deutschland fertig.
«

Aus Italien , den 26. Marz.
Zu Rom wurde vor einigen Tagen aufBefehlder

Regierng der Abt Fiore, einer von den Secretaren

der Pabsti. Breoe, auf die Engelsburg gebracht, ohne
daß man die Ursache weiß. Jn seiner Wohnung, wo

alles gerichtlichausgezeichnetworden, fand man 4000

Studi baares Geld, viele Juwelen nebst Gold und

Silber. Der dasige Adel macht große Zubereitum
gen, den Herzog von York standesmaßigzu empfan-
gen. Der Pabst hat 2 römischeRitter ernannt, dem-

selbenaufzuwarten. JmNameu des römischenVolks

werden Sr. Königl.Hoheitzwei) prächtigeGemälde,
eines in Goldlgefaßndas andere aber von mosaischer
Arbeit, als ein Geschenk übel-reichtwerden. Der
KötlkgVOU Sardinien histdurch ein Edict vom 21ten

dieses die«bisher fkeyeAuszfuhrdes Korns aufgeho-
ben. Der großeRath zu Genua hat dem Magistmtz
welcher für den Uebersiußsorgeh Vollmachtertheilt,
4o::)000 Livres zu 4 pro Cent aufzunehmen,und da-

fürGetreyde anzukaufen,umden Folgender Theilen-is
vorzukommen.

)0(
,

«

Ca-dit, den 13. März.
·

Ohngeachtetkürzlich4 bis 5 Schiffe mit Getretsde
angekommen, ist dasselbe nicht ivohlfeiler,sondern was

UDchbewundernswürdigerist, das Brodt seitdemthen-.-
rer geworden.

DJZadrit, den 22. März-.
Der König hat der Compagnie, welche die Stadt

mit Lebensmittel versieht, eine Million Realen aus

seinethchalzevorschießenlaßen, um den in dieser-
Hauptstadt täglichzunehmendenMangel abzuwenden.

Lissabon, den 13. Mars-.
Weil die römischeBulle ausgeblieben, welche zur

FasteuzeitMilch und Eber zu essen erlaubt: so hat die

allgemeineVerlegenheit einigen unruhigen Köpfen
Anlaß gegeben, über die Angelegenheiten unsers

ähgmimttvHeiligumbStuhlAnmerkungen zu»

,

- i re r e er «

«

Gesangnißgeführthabeeugerades Weges me

Algier, den J. März.
Auf den Gebirgen herrscht ein so großerMangel,
daß vor Z Wochen über 60000 Mohren in die Fle-
cken und Städte dieser Gegenden eingefallensind,
um sich Lebensmittel zu verschaffen. Man hat sie
wieder verjagt, und bringt täglichOhren-und Nasen-
ringe von den Leichenderer, die beh dieser Gelegen-
heit geblieben, nach dem Pallast.
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Bey dem Verleger dieser Zeitung ist zu haben-
AllgemeinesKünstlerle«ricon,oder kurze Nachricht
von dem Leben und den Werken der Mahlen Bild-

hauer, Baumeister, Kupferstecherec. 4, Zürch763,
16 fl. Winkelmanns, Joh. Abhandluug von den

Fähigkeitender Empsindung des Schönen in der

Kunst, und dem Unterricht in derselben, 4, Dresd.

763, I si- 12 gr« Dessen Geschichtedei- Kunst oee

?llterthums, 2 Theile, 4, ih. 764, 18 fl. ovekbsp
eke, Bonat. Reües de I’nnciennc Rome, ; Vol fol
form. d’Arlss- 175 si- Die Kunst der Seidensärbei
rey vom Hu. Materienaus dem Franz. überf. mit

Anmerk. von J. sp. von Justi, mit Kupfern, 4
Berl. ·764-5 si- du Hamel de Moneeau Kunst des,
Wachsziehens,aus dem Franz. übers.von J.H.G,
Justi, gks4- »Verl«763- 4 fls ebend. KunstCarten
zu machen- Mit-Kupf. 4, Berl.763, asi,

——-«—·,

DieseZeitungenwerden Montags und Frehtags um

10Uhr Vormittags im KanterschenBuchladen ausge-
geben,allwpauchnochoon den hiesigenresp. Liebhaber-u
die Pranumeration auf dies zwehte Quart-at mit-ekl.
angenommen wird, Auswärtige aber belieben sit-b
deshalbbehdem Yostaintihres Orts zu melden.

«


